
I I
29. November 2005 • Seite 5

Musik wie ein Flächenbrand
Fantastisches Konzert des Projektchors 90 Stimmen in der Klosterkirche Einsiedeln

Am frühen Abend des ersten
Advent luden der aus dem
Welttheater 2000 hervorge-
gangene Chor der 90 Stim-
men, ein Orchester ad hoc
und drei Solisten zu einem
eindrücklichen Konzert in
der Klosterkirche.

PLH. Barocke Pracht in der Eröff-
nungsmusik für drei hohe Trompe-
ten und Orgel von Telemann, an-
schliessend eine der schönsten
Krönungskompositionen von Hän-
del und als Hauptwerk die hochro-
mantische Cäcilienmesse von Gou-
nod. Die souveräne Leitung in den
Händen einer zarten, aber tempera-
mentvollen Frau, aus der Musik nur
so zu sprudeln scheint: Agnes Ry-
ser aus Hombrechtikon, begnadete
Chorleiterin mit magnetisierender
Wirkung, hauptverantwortlich für
dieses dritte Riesenprojekt der 90
Stimmen. Die Leute kamen in gros-
sen Scharen und kämpften um Sitz-
plätze, die leider bei weitem nicht
ausreichten. Der Funke sprang. Ag-
nes Ryser entfachte ein musikali-
sches Feuerwerk und löste einen
Flächenbrand aus. Ausführenden
wie Zuhörenden wird dieser Abend
unvergesslich bleiben.       

Telemann zur Eröffnung
Marc Jaussi, Werner Schönbäch-

ler und Cornelia Krapf eröffneten mit
ihren hohen Trompeten das Konzert
mit einer viersätzigen Komposition
von Georg  Philipp Telemann, einer
Bearbeitung eines Concerto grosso.
Sie wurden auf der Mauritiusorgel
von Pater Ambros Koch begleitet,
der auch bei den folgenden Werken
makellos als Organist im Einsatz
war. Die drei Trompeter spielten –
unsichtbar für das Publikum – oben
beim Spieltisch. Lag es am Standort
oder am Werk, dass (für mich) diese
Eröffnungsmusik sich zu wenig ent-
falten konnte und zwischen Händel
und Gounod vermutlich besser plat-
ziert gewesen wäre?
Dann betraten von der Beichtkirche
her Orchester und Chor das kleine
Podium vor dem Chorgitter. Ein Or-
chester ad hoc, das in den Strei-
chern vorwiegend mit Einheimischen
fast professionell besetzt war. Die
Parte der Bläser, des Schlagzeugs
und der Harfe waren auswärtigen
Musikern anvertraut worden.

Gewagte Aufstellung
Agnes Ryser entschied sich für

eine gewagte Aufstellung des Orche-
sters und hatte dabei ganz offen-
sichtlich eine glückliche Hand. Die
Streicher spielten auf engstem
Raum zusammengepfercht auf dem
abgerundeten Podium und fanden
dadurch auch klanglich und rhyth-
misch zu noch selten gehörter Har-
monie, Reinheit und Präzision, min-
destens im ersten Teil. Ein kurzes

Nachstimmen vor der As-Dur Invoca-
tion der Messe hätte bestimmt nicht
schaden können. Harfe, Bläser und
Schlagzeug spielten in zwei weit aus-
einander liegenden Sektionen auf
dem Kirchenboden. Die tiefere Posi-
tion hatte nicht die geringsten nega-
tiven Auswirkungen. Im Gegenteil.
Agnes Ryser führte das Orchester
absolut sicher und jederzeit mit klar
verständlichen Gesten durch die be-
rauschende Musik. Neben ge-
schenktem Talent bestimmt auch
die Frucht der im vergangenen De-
zember erfolgreich erworbenen Stu-
dienabschlüsse in Chor- und Orches-
terleitung am Konservatorium Lu-
zern. Und noch ein Kompliment (qua-
si in eigener Sache!): Agnes Ryser
hat bewiesen, dass in unserer Klos-
terkirche grosse Konzerte mit weni-
gen Aufbauten möglich sind. Danke!

Mehr als 90 Stimmen
Dann die 90 Stimmen. Bei ihrem

Aufzug kam ich beim Zählen auf eine
etwas höhere Zahl. Ein gemischter
Chor, entstanden aus dem Weltthea-
ter 2000, der zwischen den Spiel-
perioden Gesangsprojekte auf Zeit
realisiert. Und dies, zumindest was
Organisation und Medienpräsenz
betrifft, geradezu professionell mit
einem phantastische Arbeit leisten-
den OK. 
Agnes Ryser, im Vergleich zum fett-
leibigen Händel (man möge mir ver-
zeihen!) geradezu bleistiftdünn, be-
tritt als Letzte die Kirche, greift zum
Taktstock und entzündet eines der
schönsten musikalischen Feuerwer-
ke, Händel pur, Zadok the Priest. Ze-
remonialmusik zur Salbung des eng-
lischen Königs in Westminster Ab-
bey. Die Streicher beginnen mit an-
schwellender Wellenbewegung. Und
dann kommt er, dieser unvergleichli-

che Urknall, wie eine Explosion, ein
von Trompeten und Pauken unter-
stützter Fortissimo-Einsatz des Cho-
res. Die 90 Stimmen haben sich
buchstäblich schlagartig zurückge-
meldet. Sie sind wieder da. Hörbar in
besserer Form als beim Dvorak! Mit
unerhörter Präzision und einem Tem-
po an der oberen Grenze, um noch
verständlich zu bleiben, kommt die-
ses berühmteste von Händels Coro-
nation Anthems wie aus einem Guss
daher. Einzige Trübung des grossar-
tigen Gesamteindruckes: Die Amen-
Koloraturen der Bässe kamen etwas
zu wenig zur Geltung. Mehr als ver-
ständlich: Der Chor ist insgesamt et-
was zu frauenlastig. Probleme, die
man anderswo auch kennt. Aber Ho-
ward Griffiths und das Zürcher Kam-
merorchester dürften doch wohl zu-
frieden sein mit der von Agnes Ryser
geleisteten Vorarbeit, wenn dieser
Händel am 21. Dezember in «diesen
heiligen Hallen» der Tonhalle Zürich
noch einmal erklingen wird. Cha-
peau!

Pausenlos ins Abenteuer
Schlag auf Schlag ging’s weiter

zur Cäcilienmesse. Wie erwähnt,
Herr Telemann hätte hier für will-
kommene Verschnaufpausen sorgen
können (ausgenommen natürlich für
die drei hervorragenden Trompeter!)
Doch Agnes Ryser führte ihre Hun-
dertschaft pausenlos ins nächste
grosse Abenteuer und gab den Ein-
satz zum Kyrie der hochromanti-
schen Messe zu Ehren der heiligen
Cäcilia von Charles François Gou-
nod. Zu Chor und Orchester gesellte
sich ein stimmlich erfreulich ausge-
glichenes Solistentrio, bestehend
aus Jeanne Pascale (Sopran), Wer-
ner Goos (Tenor) und dem für den er-
krankten Dominik Eberle einge-

sprungenen Bassisten Iwan Kosu-
nov. Insgesamt hinterliess die Auf-
führung dieser grossartigen Messe
einen überwältigenden Eindruck.
Was Camille Saint-Saens bei der Ur-
aufführung (vor fast auf den Tag ge-
nau 150 Jahren!) erlebte, können
der Berichterstatter und vermutlich
auch die allermeisten Zuhörer voll
und ganz unterschreiben: «Die Auf-
führung der Cäcilienmesse rief eine
Art Benommenheit hervor. Diese
Einfachheit, diese Grösse, dieses
reine Licht. Glänzende Strahlen gin-
gen von dieser Messe aus. Zunächst
war man geblendet, dann berauscht
und schliesslich überwältigt.» Bei
diesem überwältigenden Gesamt-
eindruck wurde, was (mich) anfäng-
lich störte, zur Nebensache: ein den
vorgeschriebenen Piano-Bereich zu
oft überschreitendes Kyrie, ein
grosszügig nach oben korrigiertes
Andante moderato im Agnus, das
nicht erreichte (oder angesichts der
heiklen fallenden Halbtonschritte
gar nicht erreichbare?) «So leise als
möglich» im Et incarnatus est. Ins-
gesamt gingen vor allem die zahlrei-
chen Fortissimo-Stellen so richtig
unter die Haut, und manchmal
schaute ich etwas beängstigt an die
Decke, ob noch alle Putten droben
sind. Vor allem im Schlagzeug hat
man (von der Dirigentin verführe-
risch herausgefordert!) wahre Ge-
räuschorgien entfesselt. Ein Dezibel-
Pegelstand, der dem in Rockkonzer-
ten üblichen nahe kommt. Vielleicht
Nachwehen (oder besser gesagt ge-
nüsslich ausgekostete Nachfreu-
den) der Erfahrungen des weiten
Projektes mit Erwin Füchslin’s Let’s
Go Big Band? Noch selten hat der
Berichterstatter ein solches Klang-
volumen in der Klosterkirche gehört.
Gerade der letzte Satz, dieses kirch-

liche, militärische und nationale Ge-
bet für Kaiser Napoleon, der einst
den Kronleuchter für unsere Kloster-
kirche stiftete! Dieser Satz mit der
Verwendung der Melodie des auch
bei uns häufig gesungenen  Magnifi-
cat royal verführt zu wahren Klang-
orgien, welche das Publikum er-
schlagen können. Aber noch einmal:
der Gesamteindruck dieser Cäcilien-
messe war schlicht und einfach
überwältigend. Der Funke der
Begeisterung sprang von Agnes Ry-
ser auf alle Ausführenden und war
hör- und sichtbar. Und er sprang wei-
ter auf das ganze Publikum. Es gab
da keine Längen, wo man ungedul-
dig auf den nächsten Abschnitt war-
tete. Es wurde begeistert und begei-
sternd mit viel Herzblut musiziert. 

Dank dem äbtlichen Nein
Es war P. Basil Breitenbach, des-

sen Weihnachtshymnus «Christe re-
demptor» an den kommenden Fest-
tagen hierzulande überall erklingen
wird, der am 21. März 1888 Gou-
nods Cäcilienmesse zum ersten Mal
in unserer Klosterkirche (im Gottes-
dienst!) aufführte, («nach dreimali-
ger Orchesterprobe an den Fasten-
sonntagen – gefiel ausgezeichnet»).
Der aus Einsiedeln stammende
Stiftskapellmeister Pater Alois Gyr,
Nachfolger von Pater Basil,  hat die
Messe zwischen 1920 und 1931 an
den höchsten Festen des Kirchen-
jahres und auffällig oft bei Primizen
mehr als 30 Mal aufgeführt. Dann
schlug (möglicherweise sogar von ei-
nem in Rom wirkenden Einsiedler Pa-
ter mitverursacht!) wie eine Bombe
das von Rom erlassene Orchester-
messenverbot ein. Seit Sonntag-
abend kann ich diesen Entscheid
besser nachvollziehen. Diese Cäci-
lienmesse degradiert das Gesche-
hen am Altar zur Nebensache, auch
wenn es nicht in der Absicht des tief
religiösen Komponisten war.
Die Allermeisten unter uns kennen
Gounod wahrscheinlich vor allem als
jenen Unverfrorenen, der es gewagt
hat, über Bachs C-Dur-Präludium aus
dem Wohltemperierten Klavier ein
herzergreifendes Ave Maria zu le-
gen. Damit ist er weltberühmt ge-
worden. 
Insider wissen, dass als drittes Pro-
jekt der 90 Stimmen Bachs Weih-
nachtsoratorium geplant und bereits
eingefädelt war. Ohne dem grossen
Bach, aber auch ohne Agnes Ryser
und den von ihr meisterhaft geführ-
ten Sängern und Musikern beiderlei
Geschlechtes zu nahe treten zu wol-
len, sei es abschliessend als be-
scheidene Ansicht des Berichter-
statters beigefügt: Das äbtliche Nein
hat Besseres bewirkt. Wer’s nicht
glaubt, hat zwei Möglichkeiten, das
ganze Konzert noch einmal zu hören:
am Freitag, 9. Dezember, um 20 Uhr
in der Schlosskirche Rapperswil und
am kommenden Sonntag noch ein-
mal um 17.30 Uhr in unserer Klos-
terkirche.

Dirigentin, Orchester und Chor wussten mit ihrer grossartigen Leistung das zahlreiche Publikum in der Klosterkirche
Einsiedeln zu begeistern. Foto: Franz Kälin

Veranstaltungen

«Wild Wild West»
Einsiedeln. Der Unterhaltungsabend
(UHA) der Pfadi Einsiedeln geht am
Samstag, 3. Dezember, um 14 und
20 Uhr über die Dorfzentrumbühne. 
Drei Leiter haben das Theaterstück
unter dem Motto «Wild Wild West»
geschrieben, das Unterhaltung pur
verspricht. Abends gibt es zudem
eine grosse Tombola.

Jugendorchester
Schwyz zu Gast
Einsiedeln. Das Jugendorchester
Schwyz und sein Dirigent Andreas
Brenner laden Freunde der Orches-
termusik am Samstag, 10. Dezem-
ber, in der Jugendkirche zu einem
winterlichen Konzertabend ein. Seit
einem halben Jahr wurde fleissig an
den drei Werken geprobt, welche zur
Aufführung kommen. Eröffnet wird
das Konzert mit Pelleas et Mélisan-
de, Suite op. 46 von Jean Sibelius
(1865 bis 1957). Danach begrüsst
das Jugendorchester den Hornisten
Philipp Schulze aus Steinen, der seit
seinem Studium an der Musikhoch-
schule Luzern (1996–2001) schon
zahlreiche Solokonzerte in der Re-
gion gegeben hat. Mit dem «Sieg-
fried-Idyll» von Richard Wagner
(1813 bis 1883) beschliessen die
jungen Musiker ihr Konzert.

Kleine Schwestern
laden zum Gebet
Einsiedeln. Im Gedenken an den To-
destag ihres Gründers Charles de
Foucauld laden die kleinen Schwe-
stern übermorgen Donnerstag, 1.
Dezember, von 14 bis 19 Uhr ein zu
einer stillen Anbetung in ihrer Kapel-
le an der Birchlistrasse 4. Zum Ab-
schluss wird um 19.30 Uhr eine Eu-
charistie gefeiert. Anschliessend
werden Tee und Kuchen geteilt.

Chlausoubed am 5.
Dezember 
Willerzell. Auch in Willerzell ist es
schon wieder soweit. Der Sami-
chlaus hat sich angemeldet. Das
ganze Dorf ist herzlich eingeladen,
mit den Schulkindern den Sami-
chlaus und seine Gehilfen aus der
Nähe des Waldes abzuholen. Die
Teilnehmer treffen sich um 18.30
Uhr beim Schulhaus mit Laternen,
Fackeln und anderen Liechtli. Dann
machen sie sich auf den Weg, um
dem Samichlaus den Weg zurück
zum Schulhaus zu zeigen. Bestimmt
hat er nicht nur das grosse goldene
Buch dabei. Jedes Jahr beschenkt er
die Kinder reichlich. Warme Geträn-
ke und Kuchen dürfen nicht fehlen. 
Kuchen-Anmeldungen von fleissigen
Bäckern nehmen wir gerne entgegen
unter: Telefon 055/412’68’38 oder
055/412’83’72. 

Kirchenkonzert der
Musikgesellschaft
Egg. Am kommenden Samstag-
abend findet in der Pfarrkirche Egg
das diesjährige Kirchenkonzert der
Musikgesellschaft Egg statt. Erst-
mals unter der Leitung von Christoph
Hüppin üben die Musikantinnen und
Musikanten seit Wochen das neue
Konzertprogramm ein. Als Gastver-
ein wirkt dieses Jahr der Frauenchor
Einsiedeln mit. Im Anschluss an das
Konzert wird auch dieses Jahr in der
Mehrzweckhalle Egg eine Kaffeestu-
be eingerichtet. Geniessen Sie eini-
ge besinnliche Stunden im Musikan-
tenkreis.

Samichlaus-Besuch 
Trachslau. Am kommenden Sonn-
tag, 4. Dezember, ist es wieder so-
weit, der Samichlaus besucht die
Trachslauer Kinder. Alle, die den Sa-
michlaus begrüssen wollen, treffen
sich um 16 Uhr vor der Kirche. Die
Kinder dürfen eine Laterne mitneh-
men und wenn sie möchten, ein
schönes Gedichtli für den Sami-
chlaus lernen. Bestimmt hat der
Nikolaus auch wieder für alle Kinder
ein Chlaussäckli dabei. Anschlies-
send, bei trockenem Wetter, lädt die
FMG und die Lehrerschaft von
Trachslau alle zu einem warmen
Punsch ein.

KSTV-Turnier in der
Sporthalle Brüel
Volleyball. Am Freitagabend, 2. De-
zember, findet in der Sporthalle
Brüel das zweite KSTV-Volleyball-
turnier statt, das vom STV Einsie-
deln organisiert wird. Ab 18.15 Uhr
werden möglichst viele Zuschauer
erwartet.

Appell an die Vernunft
Egg: Spitze der Etzelwerk AG nahm zur Abflussregulierung Stellung

Bei den Unwettern im Au-
gust wurden in Egg durch
abgelassenes Wasser aus
dem Sihlsee Keller unter
Wasser gesetzt. Nun stellte
sich die Spitze der Etzel-
werk AG der Bevölkerung. 

fz. Etzelwerk Verwaltungsratspräsi-
dent Bernard Guillelmon fand am
Donnerstagabend höchstpersönlich
den Weg nach Egg. Begleitet wurde
er von Nicolas Fasel, Leiter Erzeu-
gung Geschäftseinheit Energie der
SBB und Marcel Feusi, Werkmeister
des Etzelwerks. Gemeinsam ver-
suchten sie die Wogen zu glätten,
die das abrupte Öffnen der Stau-
mauerschleusen beim Unwetter vom
22. August hinterlassen hatten. Die
Wassermassen setzten an der Ka-
pellstrasse in Egg Keller unter Was-
ser und verursachten Schäden von
mehreren tausend Franken.
Bevor das maximale Stauziel von

989,34 Meter erreicht worden sei,
so Nicolas Fasel, hätte man vorbeu-
gend zweimal Wasser aus dem See
abgelassen. Danach seien pro Se-
kunde maximal 189 Kubikmeter
Wasser in die Sihl abgegeben wor-
den. Damit hätte man sich an die
vorliegenden Reglemente gehalten.
Auch wenn früher anscheinend
schon andere Zahlen kursiert waren,
bezweifelten die Egger die Angaben
der Etzelwerk AG nicht. 
Sie kritisierten aber, dass nicht be-
reits früher vorsorglich Wasser ab-
gelassen worden war. Um so mehr
als die Fünftages-Wetterprognose
anhaltend starke Regenfälle voraus-
gesagt hatte. Unter diesen Vorzei-
chen mute es dilettantisch an, Was-
ser nicht kontrolliert ablassen zu
können. Ein solches Verhalten sei
inakzeptabel. Die Egger appellierten
deshalb mehrfach, nicht nur nach
Reglementen sondern vor allem
nach dem gesunden Menschenver-
stand zu entscheiden.
Die Verantwortlichen der Etzelwerk

AG ihrerseits wiesen darauf hin,
dass 25 Millionen Kubikmeter Was-
ser in den See geflossen, jedoch le-
diglich 11 Kubikmeter übers Wehr
abgelassen worden seien. Man hät-
te also sogar noch Wasser zurück-
gehalten. Für diese Argumentation
hatten die Egger indes kein Ver-
ständnis. Über eine grössere Zeit-
spanne verteilt, sei das Gefahren-
ausmass viel geringer.

Früher keine Probleme 
Stutzig macht, dass es erst seit

1999 und der Anpassung des Wehr-
reglementes in Egg zu Überschwem-
mungen kommt. «Dieses Reglement
ist gut für Sie, aber nicht für uns»,
wurde denn auch von Seiten der Eg-
ger festgehalten. Welche Änderun-
gen bei der Anpassung vorgenom-
men wurden, konnte ihnen Guillel-
mon indes nicht sagen. Er sicherte
aber zu, der Frage nachzugehen. 
Deutlich spürbar wurde an der Ver-
sammlung auch, dass der Bevölke-
rung zurzeit ein Ansprechpartner

fehlt. Die für ihre Anliegen zuständi-
ge Fachkommission, in der auch der
Bezirk Einsiedeln vertreten ist, sei
eingeschlafen, gestand Guillelmon.
Gemäss Kraftwerkmeister Feusi lau-
fen aber Terminabsprachen für die
Wiederaufnahme der Treffen. Zur
Sprache kommen dürfte dabei wohl
auch die Alarmierung. Beim letzten
Hochwasser wurde die Bevölkerung
nicht vorinformiert. Gemäss Guillel-
mon wird ab einer Wassermenge von
40 Kubikmetern automatisch bei der
Schweizerischen Alarmzentrale
Alarm ausgelöst. Allerdings haben
sich die Gemeinwesen oder Private
für die Weiteralarmierung einzukau-
fen. Im Falle der Staumauer sei dies
anscheinend nicht passiert.

Image am Boden
Sauer aufgestossen ist den Eg-

gern auch, dass nach dem Hoch-
wasser «niemand vorbei gekommen
ist». Das Image der Etzelwerk AG sei
zurzeit ziemlich am Boden. Als Ges-
te könnten doch die Selbstbehalte

der Versicherungen oder die unge-
deckten Kosten übernommen wer-
den, so eine der Forderungen. Eine
Zusicherung konnte und wollte der
Verwaltungsratspräsident nicht ge-
ben. Er nahm das Anliegen aber ent-
gegen. Ebenso will er dem Vorwurf
nachgehen, dass angeblich selbst
die Angestellten vor Ort schon gerne
früher Wasser abgelassen hätten,
dazu die Erlaubnis aber nicht erhal-
ten haben. Sie hätten sich immer
hinter ihren Reglementen versteckt,
so verärgerte Egger.
Eine Lösung gebracht hat die Infor-
mation vom letzten Donnerstag
nicht. Erstmals sassen sich die in-
volvierten Pateien aber gegenüber
und brachten ihre Anliegen vor. Bis
Ende Januar sollen die Egger auf ihre
Fragen von der Etzelwerk AG Antwort
erhalten. Man darf gespannt sein.
Zudem ist auf Kantonsebene zurzeit
noch eine Interpellation des Einsied-
ler SP-Kantonsrates Dr. Patrick
Schönbächler offen, der sich der An-
gelegenheit angenommen hat. 


